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1. KAPITEL


STELLA HAWK


1.


Der Club war ziemlich überfüllt und die Leute tanzten ausgelassen zum Beat, als Stella hereinkam und desinteressiert zur Bar ging.


Es war nach langer Zeit die erste Nacht in der sie ohne weitere Aufträge blieb und die wollte sie ausgiebig genießen, ohne dabei auf ihre Mitmenschen zu achten.


In der Vergangenheit hatte man ihr nachgesagt, dass Stella kaltherzig, emotionslos und völlig unnahbar sei – vielleicht stimmte es sogar. Wenn vieles in ihrem Leben nicht passiert und wäre einst, die langersehnte Erlösung eingetroffen, wäre sie heute nicht die, die sie geworden war – eine kaltblütige Auftragskillerin des alten Brekson. Und wenn Stella Hawk eines mit Garantie nicht interessierte, dann das Leben der anderen Menschen. Sie wollte ihre Ruhe und die, würde sie auch bekommen. Dazu musste Stella nur, die richtige Methode finden: entweder die Personen waren freiwillig still und ließen sie in Ruhe oder Stella erschoss sie.


Stella ließ sich auf einen der Barhocker fallen. Zu ihrem Gunsten hatte Tyler in dieser Nacht wieder Schicht. Er war in den vielen Nächten für sie, wie ein Fels in der Brandung gewesen. Mit ihm konnte sie reden. Er würde sie nicht mit unzähligen Fragen löchern, wie es manch anderer hier tun würde. Er war der einzig Normale im Club, während sich die ganzen Proleten und Weiberhelden überall tummelten - gierend nach einer schnellen Nummer.


Bei Tyler fühlte sie sich aufgehoben, auch wenn sie ihm kein wirkliches Vertrauen entgegenbringen konnte. Aber sie hatten immerhin etwas gemeinsam: Geheimnisse.


»Stella! Wie schön dich wiederzusehen«, sagte Tyler freundlich, als er bereits eines der Gläser aus dem Regal hinter sich zog, »Dasselbe wie immer?«


Sie nickte kurz und hatte in Rekordzeit, einen Cocktail vor sich stehen. Tyler erhob sein Glas, dass mit Limonade befüllt war.


»Auf dich, Hawky«, prostete er ihr zu, was Stella darauf erwiderte und den süßen Cocktail, die Kehle hinunterspülte. »Wie war dein Tag?«


Stella's graue Augen funkelten ihn genervt an, sodass er gleich verstand. »Verstehe. Wieder mal ein Reinfall.«


Es kam nicht selten vor, dass Stella miese Tage hinter sich hatte, wonach sie sich dann bei ihm zurückzog. Es gab aber auch Nächte, in denen sie gut gelaunt erschien. Solche Momente konnte man als Selten ansehen. Lachen sah man sie nie.


Stella schnaubte unter ihrer übergroßen Kapuze, die ihr halbes Gesicht verdeckte. Sie schützte Stella vor den Blicken der Anderen – vor allem von Männern. Kaum etwas hasste sie so sehr, wie deren lüsterne Blicke. Stella hatte keine guten Erfahrungen mit ihnen gemacht und war alles andere, als scharf darauf, wieder einem in die Arme zu laufen. Es mochte viele gutaussehende Männer auf dieser Welt geben, wie Tyler zum Beispiel – der ein attraktiver Barkeeper war und mit Charme sowie Intelligenz, die Frauenwelt schwach machte. Von ihm konnte man noch behaupten, dass er sein Herz, noch am richtigen Fleck hatte. Aber wie sollte sie einem Mann jemals wieder vertrauen können, wenn sie nur schlechtes in ihnen sah?


»Wenn viele Menschen nur so sein könnten, wie du. Dann wäre die Welt angenehmer zu ertragen.«


Tyler konnte nicht anders, als zu lachen. Es war wieder ein solcher Moment, in dem Stella tatsächlich einmal charmant sein konnte – auf ihre eigenen Art und Weise. Er beugte sich zu ihr über die Theke, während er schelmisch grinste. »Das wäre doch langweilig.«


Tyler's warmer Atem streifte ihre Haut. Sofort stellten sich Stella's Nackenhärchen auf, was ihr einen kalten Schauer über den Rücken jagte. Stella wich kurz zurück, während sie Gott dafür dankte, dass Tyler ihr Gesicht gerade nicht sehen konnte. Es hätte ihm die Verlegenheit gezeigt, die ihr ins Gesicht geschrieben stand. Manchmal konnte sie es sich selbst nicht erklären, weshalb Tyler es oft geschafft hatte, in ihr etwas auszulösen. Sie hasste doch die Männer. Eines musste sie sich noch eingestehen; ihr gefiel die raue Stimme von Tyler, in der ein Hauch Gefahr mitschwang, wenn er sprach. Gleichzeitig war sie aber auch sanft, manchmal beruhigend. Es war seltsam.


Es kam wieder einmal zu Reibereien auf der Tanzfläche, die langsam ausartete. Tische sowie auch Stühle flogen um, was die gesamte Aufmerksamkeit auf sich zog. Stella drehte sich genervt um. Ein paar Männer stritten sich auf der Tanzfläche, die auch handgreiflich wurden. Danach wanderte ihr Blick zu Tyler, der erzürnt aussah.


»Na, warte! Die können was erleben!«, fauchte Tyler erbost, der sich die schwarze Schürze auszog und gerade genervt zur Tanzfläche gehen wollte, als Stella aufstand.


Sie hielt ihn zurück. »Ich mach schon«, sagte sie und zog sich ihren Hoodie gerade, bevor sie zielstrebig zur Tanzfläche ging und ein Klicken auslöste. Demonstrativ hielt sie ihre Pistole hoch. »Wenn ihr heiß darauf seid, euch die Köpfe einzuschlagen, dann macht das – aber nicht hier! Euren Scheiß könnt ihr woanders regeln.«


Man sah sie unbeeindruckt an. Doch das sollte Stella nicht stören. Dass weitere Männer mit Waffen zu ihnen kamen, die sie auf Stella richteten, nervte Stella. Es würde mehr Arbeit kosten, die Typen aus dem Club zu bekommen.


»Ganz schön große Klappe, für ein so schmächtiges Weibsbild. Scheinbar hat man dir nie beigebracht, dass man sich nicht in Sachen von anderen einmischt! Vor allem, wenn sie einen nichts angehen«, sagte der bullige Typ neben ihr mit brummender Stimme.


Stella seufzte innerlich. Sie brauchte ihn nicht einmal anzusehen, um zu erkennen, dass er nur ein schmieriger, Arsch-kriechender Vollidiot war. Ernst nahm sie ihn jedenfalls nicht.


»Scheinbar hat man dir nicht beigebracht, dass man sich nicht überall prügelt. Aber was verlange ich da auch von einem kleinen, Arsch kriechenden Waschlappen?!«, entgegnete sie ihm provokant, als ein weiteres Klicken ertönte.


Tyler stand hinter Stella, der seine Pistole auf die Typen gerichtet hatte. »Ihr werdet jetzt sofort aus meinem Club verschwinden – oder ich zeige euch einen anderen Ausgang, als den, den ihr gewohnt seid.«


Stella sah erstaunt dabei zu, wie die Männer zähneknirschend die Waffen runter nahmen, wonach sie Leine zogen. Kaum zu glauben, aber Tyler's Drohung hatte wirklich Wirkung gezeigt. Scheinbar hatte man vor ihm mehr Respekt, als vor Stella – auch wenn sie bedrohlich wirkte.


Der Typ, den Stella zuvor noch als Waschlappen betitelte, legte seine Hand auf ihre Schulter. Er flüsterte ihr danach etwas ins Ohr, dass Stella nicht ignorieren konnte. »Komm mit raus. Dann zeig' ich dir, was der Waschlappen alles auf dem Kasten hat, mein Mäuschen. Oder hast du Angst?« Seine Worte waren drohend.


Stella zuckte mit den Schultern. »Wie du willst« Mit diesen Worten folgte sie ihm nach draußen. Alleine weil er ihr gedroht hatte, wollte Stella mitgehen und ihm die wohl größte Lektion seines Lebens erteilen.


»Stella«, rief Tyler ihr hinterher, doch er sah nur, wie sie ihre Hand hob und daraufhin verschwand. Es würde ohnehin nicht lange dauern, bis sie wieder reinkam. Da musste er sich keine Sorgen machen.


Draußen stand der bullige Typ ein paar Meter von ihr weg, während er provokant grinste. Seine Pistole hielt er dabei in der Hand.


Stella hob die Augenbraue. »Wolltest du mir nicht etwas zeigen?« Unbeeindruckt verlagerte sie ihr Gewicht auf das andere Bein. Ich dachte, er wollte mir zeigen, was er drauf hat? Dabei sieht er nicht danach aus, als hätte er sich das gut überlegt.


Sein Grinsen wurde breiter, als Stella es nicht abwarten konnte, die Sache hinter sich zu bringen.


»Du hast es aber eilig, meine Kleine. Wo bleibt denn der Spaß?«, antwortete er ihr, visierte sie mit seiner Waffe, dessen Lauf geradewegs auf ihre Brust gerichtet war. »Jetzt bist du nicht mehr so vorlaut, nicht wahr?«


Stella zog sich langsam die Kapuze vom Kopf, wobei sie teuflisch grinste. Ihre langen, dunklen Haare, die eine weiße Ombré Färbung in den Spitzen hatten, wehten in der aufgekommenen Brise. Stella wirkte, als wäre sie der Teufel in Person, als sie ihn ansah. »Was willst du denn mit deinem kleinen Spielzeug anrichten? Denkst du, es macht mir Angst, dass du auf mich zielst?«, fragte Stella und schritt langsam näher.


Ein bekanntes Klicken ertönte und der Typ begann ernst zu machen. Er fühlte sich Stella überlegen, wie es den Anschein machte. Früher oder später würde ihm ein solches Denken, das Genick brechen. Davon war Stella überzeugt.


Ihre grauen Augen funkelten bösartig, als er plötzlich Angst vor Stella bekam. Mit weiteren Drohungen, ihr den Garaus zu machen, versuchte er sie von sich fernzuhalten. Dass er es damit umso schlimmer machte, war ihm anscheinend nicht bewusst. Gerade wenn man Stella droht, wird sie unangenehm.


»Kommst du näher, werde ich dich erschießen. Bleib lieber stehen, wenn dir dein Leben lieb ist«, stotterte er kleinlaut und zitterte mit seiner Waffe herum.


Währenddessen wurde Stella's Grinsen breiter. Hab' ich es mir doch gedacht. Du bist nur ein widerliches Großmaul. »Ist dein erbärmliches Zittern schon alles? Oder kommt da noch etwas? Schließlich wolltest du mir doch zeigen, was du kannst.«


Als Stella ihn fast erreicht hatte, löste sich plötzlich ein Schuss. Sie spürte ein Brennen am Arm, zu dem sie langsam heruntersah. Anstatt vor Schmerz zu Schreien oder sonst irgendeine Reaktion darauf zu zeigen, sah sie nur unbeeindruckt an sich herunter. Streifschuss. Glück gehabt.


Sie sah ernst zu dem Typen, wonach sie ihre Pistole unter ihrer Jacke hervorzog, die sie entsicherte. Spätestens jetzt, schlugen die letzten Minuten seines verkümmerten Lebens. »Mit dem Zielen hast du es nicht.« Ihr Finger legte sich um den Abzug, als sie hinter sich eine Stimme hörte.


»Stella!«, rief Tyler mit gewohnt rauer Stimme, der sie alleine damit aufhielt. Er stand am Eingang des Clubs, während er Stella ansah. Er wirkte ernst, als sie sich für eine Sekunde umgedreht hatte. Im selben Moment rannte der bullige Typ weg, der die Chance genutzt hatte, um ihr zu entkommen.


Sie sah zu Tyler, während sie ihren Arm ausstreckte, in der sie die Waffe hielt und gleichzeitig den Abzug betätigte. Die Kugel traf ihr Ziel und der großkotzige Typ sackte zu Boden.


Sie wendete den Blick ab, als ihr bewusst wurde, dass sie vor Tyler gemordet hatte. Genau das war es, was sie immer vermeiden wollte. Nun hatte Stella die Kontrolle über ihr Handeln verloren. Unfähig ihre Mordlust unter Kontrolle zu behalten.


Zu ihrer Verwunderung kam Tyler zu ihr. Er nahm ihren Arm, den er sich ansah. »Warum hast du dich darauf eingelassen? Es hätte ganz anders ausgehen können, wenn er sich nicht verschätzt hätte«, sagte er leise.


Wenn er sich nicht verschätzt hätte? Wie viel hat Tyler davon mitbekommen? »Ich wusste bereits, dass er nur ein Großmaul ist. So wie alle anderen«, entgegnete sie ihm leise, als Tyler grober am Arm fasste, womit er sie zwang, ihn anzusehen.


Seine Augen stierten sie regelrecht an. Mit einem leisen Seufzer wurde sein Griff lockerer. »Wenn ich dich irgendwann als Leiche verscharren muss, weil du deinen Spaß haben wolltest, kannst du was erleben! Hörst du?! Ich folge dir auch bis ins Grab, Stella Hawk!«, wisperte Tyler, woraufhin er zu Stella's Opfer sah, »Komm. Lass uns aufräumen, bevor es noch die Runde macht.«


Gemeinsam schleiften sie die schwere Leiche zu einem großen Container, in den sie, sie achtlos hineinwarfen. Morgen früh würde ihn die Müllabfuhr mitnehmen. Auffallen würde er niemandem mehr. Und Zeugen gab es auch keine, die ihnen Probleme machen würden.


Somit gingen die beiden wieder zurück in den Club, als wäre nichts gewesen. Stella fragte sich, warum Tyler nicht darüber schockiert war, dass sie jemanden vor seinen Augen getötet hatte. Jeder andere hätte sich sofort von ihr distanziert – nur er tat es nicht.


Drinnen war alles wie vorher. Scheinbar interessierte niemanden mehr, was zuvor passiert war. So ging Tyler mit Stella ins Hinterzimmer, wo er sich um ihre Wunde kümmerte. Seine Mimik wandelte sich bei dem Anblick, von Stella's entblößter Haut am Oberarm, von Ernst zu besorgt. Viele Tattoos reihten sich an tiefe Narben, die Stella damit versucht hatte, zu überdecken. Jede einzelne Narbe, besaß eine schreckliche Geschichte, von der niemand außer Stella selbst wusste. Außer die wenigen Personen, die ihr damals das Leben gerettet hatten – Dean, Mimia und Brian von der Nemesis Agency.


Behutsam strich Tyler mit seinen Fingern, über ihre weiche Haut. »Du solltest vorsichtiger sein«, sagte Tyler, während er nach dem Verbandskasten griff, der neben ihm in dem weißen Schränkchen lag. Schnell holte er ein kleines Fläschchen mit Desinfektionsmittel, ein steriles Tuch sowie einen Verband heraus. Ohne mit der Wimper zu zucken, ließ Stella die äußerst schmerzhafte Prozedur über sich ergehen.


»Ich kenne niemanden, der so stillhält, wie du.«, sagte er feststellend und lachte leise, während er die letzten Klebestreifen auf den Verband klebte.


Stella schmunzelte leicht, als Tyler fertig war. Schnell zog sie sich den Hoodie über, als er seufzte und sich mit den Armen auf seinen Beinen abstützte, während er sie kopfschüttelnd ansah. »Du bist wirklich ein Mysterium, Stella Hawk.«


»Besser ein Mysterium, als langweilig. Oder siehst du das anders?«, zwinkerte sie.


»Ganz genau!«, antwortete er, wonach er sich erhob, um ihr die Hand zu reichen, »Dann komm. Der Abend ist noch nicht vorbei.«


Gemeinsam gingen sie zurück zur Bar, wo sich Stella auf den Barhocker setzte und Tyler wiederum, die Bestellungen entgegennahm, die in der Zeit seiner Abwesenheit von seinem Angestellten namens Lou, entgegen genommen wurden. Damit konnte der Abend noch ruhig und gemütlich verbracht werden. Ganz zur Freude von Stella, die erst einmal viel Alkohol brauchte, um das Szenario von zuvor zu vergessen.


Sie konnte selbst die trinkfesten Männer, unter den Tisch saufen. Nur selten kam es mal vor, dass Stella es nicht schaffte. Dafür verbrachte sie am Ende die restliche Nacht stockbesoffen, im Hinterzimmer des Clubs. Zumindest bis Tyler Feierabend machte, wonach er sie dann wieder aufweckte. Meist gingen sie danach noch irgendwo frühstücken – auch wenn Stella dann nur auf einen Kaffee mitging. Oder sie verabschiedeten sich direkt vor dem Club. Beides kam nicht selten vor. Was sie danach machte, blieb Tyler immer ein Rätsel.


Stella erzählte niemanden etwas über ihr Privatleben. Auch sonst, hielt sie sich bedeckt, wenn es um die Auskünfte über sich und ihr Leben betraf. Tyler zwang sie auch nicht dazu, etwas zu erzählen, wenn Stella es nicht wollte. Zu vergessen war auch nicht das Versprechen, welches die beiden sich vor einigen Jahren gegeben hatten: niemals Fragen zu stellen.


Als die Sonne am Morgen aufging und die Welt erhellte, war es beinahe schon sechs Uhr. Die Nacht war wieder einmal viel zu schnell umgegangen, wie Stella fand. Sie stand mit einer Menge Alkohol im Blut auf der Toilette, wo Stella schließlich ihr Spiegelbild betrachtete. In ihren leeren Seelenspiegeln suchte sie nach irgendeiner kleinen Emotion. Doch nichts konnte sie finden.


Es war zum Schreien. Am liebsten hätte Stella den Spiegel eingeschlagen oder sich selbst, die Augen ausgekratzt, um etwas in ihnen zu finden. Etwas, das ihr zeigte, dass sie noch lebte. Seufzend wendete sie sich wieder ab, um zu Tyler zurück zu gehen. Es war nichts mehr, von der wirklichen Stella vorhanden, die sie damals war. Stattdessen blieb ihre Fassade des Hasses übrig, der sie vor jedem noch so kleinen Seelenschmerz schützte. Ein zweites Ich, dass die Kontrolle übernommen hatte, um den zerbrechlichen Teil ihrer Selbst, zu beschützen.


Tyler spülte gerade die letzten Gläser, als sie zurückkam und sich auf den Hocker setzte. Schnell räumte er alles ins Regal, bevor er schließlich seine Schürze ablegte. Tyler strahlte anstrahlte sie an, als er hinter dem Tresen hervorkam. »Wir können los.«


Gentlemanlike hielt er ihr seinen Arm hin, in den sie sich einhakte. Kurz darauf schloss er die schweren Türen und wendete sich an Stella, die sich die gleich wieder die Kapuze über das Gesicht gezogen hatte. »Und? Hast du noch Lust, auf ein ausgiebiges Frühstück oder willst du lieber verschwinden?«, erkundigte Tyler sich.


»Frühstück klingt nach der besseren Idee. Mein Magen braucht etwas zum Verarbeiten«, erwiderte sie leise, als ihr Magen mit einem Knurren antwortete.


»Dann mal los! Gino freut sich sicher, uns wieder zu der zu sehen.«


Als sie in der Innenstadt von Prain ankamen, wo das gemütliche Bistro von Tyler's alten Freund Gino Rossini war, zuckte Stella regelrecht zusammen. Tyler bemerkte, wie Stella urplötzlich zu einer Salzsäule erstarrt war, als er den den möglichen Grund dafür erkannte. Einen der Einsatzwagen von der Nemesis Agency.


Der Wagen kam immer näher, sodass Stella die Person am Steuer erkannte. Sie wusste, wer diesen Wagen fuhr und auch, dass es nicht gut war, ihn wieder zu sehen. Nicht für sie und ihre mühevoll aufgebaute Welt.


Sofort stellte sich Tyler vor sie, womit er ihr Schutz gab, bis der Wagen schließlich an der Ecke abbog. Sein Gesichtsausdruck war ernst. »Er ist weg. Du kannst nun wieder auftauen, du kleines Eiszäpfchen«, entfuhr es Tyler grinsend, als er anschließend in zwei geweitete Augen sah. Sein Grinsen verschwand. »Stella?«


Dass sie nicht reagierte, besorgte ihn. Das war alles, nur nicht normal für sie. Er kannte Stella einfach zu gut um zu wissen, dass sie kaum etwas so aus der Fassung bringen konnte. »Stella! Komm schon.«


»Huh?«, entfuhr es Stella, als wäre sie mit den Gedanken weit weg gewesen. Sie schüttelte den Kopf, um die Gedanken los zu werden, die sie hatte. Ich darf nicht zurückdenken. Es ist vorbei.


Tyler nahm ihre Hand und zog sie in eine der Gassen, wo er sich erneut vor sie stellte. Er zog ihr vorsichtig die Kapuze ab, um in ihre Augen zu sehen. »Was war gerade los mit dir? Und sag' jetzt nicht: nichts.«


Stella konnte nicht anders, als in seine besorgten Augen zu sehen. Sie konnte verstehen, dass ihn ihr plötzliches Verhalten verwirrte, jedoch es gab eine Grenze und an der kam Tyler gerade an. »Keine Fragen«, antwortete sie leise.


Tyler schnaubte ernst. »Ich weiß. Wir haben es uns geschworen. Aber dein Verhalten besorgt mich. So bist du sonst nie.«


Stella sah zu dem zwei Köpfe größeren Tyler auf, als suchte sie in seinen Augen nach etwas. Stella dachte das erste Mal darüber nach, ihm etwas von ihren Gedanken zu erzählen. Es gelang ihr nur nicht, über ihren eigenen Schatten zu springen. Sie ließ den Kopf hängen, was Tyler dazu brachte, sie in seine Arme zu ziehen.


»Ich bin für dich da, wenn du mich brauchst«, wisperte er in ihren Haarschopf, in dem er sein Kinn vergraben hatte. Vorsichtig schob sie ein Stück weg, um sie anzulächeln. »Lass uns gehen. Dein Magen hängt dir ja sicher schon in den Kniekehlen.«


Sie nickte, ehe Tyler ihr die Kapuze wieder überzog, damit sie ihren Weg fortsetzen konnten.


Freundlich wurden sie von Gino begrüßt. Einem älteren Mann, mit einem runden Bauch und schwarzem, lichten Haar, das an den Seiten langsam ergraute. Er trug immer noch seine rot karierte Schürze, um die breiten Hüften, wie Stella feststellte. Gino war ein netter und fürsorglicher Mensch. Gerade wenn Tyler mit ihr vorbeikam, um sein weltberühmtes Frühstück zu verputzen. Stella bekam immer größere Portionen ab, da Gino der Ansicht war, dass sie ein wenig mehr, auf ihren Rippen vertragen konnte. Für ihn war sie zu dünn.
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